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Die formende Kraft im Weltall‘). 


I. 


In Ernft Haeckels Philoſophie, Weltſchau und Religion, 
wie fie diefer große deutſche Geiſtesführer des ausgehenden 
19. Jahrhunderts auf der Grundlage Soetheſcher Lebenslehre 
und Naturverehrung entworfen hat, ſteht ein einziger großer 
Gedanke beherrſchend im Vordergrund: das andächtige und 
ehrfürchtige Staunen über die formende Kraft in der Natur 
und das von ihr geftaltete unfaßbar reiche und farbige Welt⸗ 
wunderwerk. 


Schon in feiner genialen Jugendarbeit von 1862 über die 
Radiolarien (Rädertierchen, Strahlentierchen) hat ſich Haeckel 
dem Anblick diefer geheimnisvollen, formenbildenden Kraft in 
der Natur hingegeben und auf 141 Tafeln einen Teil der von 
dieſer ſeltſamen Kraft geschaffenen Formenwelt nachgezeichnet. 
Von bier aus führt ein gerader Weg zu Ernſt Haeckels Haupt- 
werk, der „Natürlichen Schöpfungsgeſchichte“ von 1868, einem 
der geſchichtlich bedeutſamſten Bücher des 19. Jahr hunderts, 
welches endgültig und für immer den Legendenkranz der 
bibliſchen Schöpfungsberichte zerstörte. N 

In den „Welträtſeln“ von 1890 und in den „Lebens- 
wundern“ von 1904 ringt Ernft Haeckel um den philoſophiſchen 
und religiöfen Ausbau feiner Erkenntniſſe von der natürlichen 
ſchöpferiſch-bildenden Kraft im Weltall. Und in der Schrift 
„Die Kunſtformen in der Natur“ hat er, der Maler und Künſt⸗ 
ler, noch einmal den Griffel zur Hand genommen, um dasjenige, 
vor dem er als Forſcher ein Lebenlang geftanden und geſtaunt 
hat, zur Aufklärung und Belehrung für ein größeres Publikum 
in der Nachzeichnung deutlich zu machen’). Haeckel mag dabei 


1) Der Inhalt diefes Heftchens ſtellt einen Vortrag dar, den ich 
im Frühjahr 1934 in Dresden, Leipzig, Bochum, Dortmund, Herne, 
Darmſtadt und Hanau gehalten habe. 

101 Haeckels „Kunſtformen in der Natur“ wurden beim Vortrag 
gezeigt. | N ! 
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wohl mit dem Dichter Soethe gefleht haben: 


Ach, daß die inn're Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle, 

Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quöllel 


Denn dies: die innere Schöpfungskraft im Herzen der 
großen Bildnerin Natur, jene Schöpfungskraft, die auch durch 
des Menschen Sinn erſchallt, das war das leuchtende Wunder, 
vor dem große deuffche Künſtler und Forſcher wie Goethe und 
Haeckel lebenslänglich anbetend gekniet haben und vor deſſen 
Stille und Heiligkeit auch wir heute hintreten wollen, unfer 
Herz mit ſeinem Glanz zu erfüllen. 


II. 


Es ift vor allem die niedere Tierwelt geweſen, deren 
Sormenreichtum Ernſt Haeckel ſtudiert und bewundert hat. Und 
da wieder iſt es beſonders die Welt der Einzeller, die ihn un⸗ 
widerſtehlich anzog. Erſt das Mikrofkop hat diefe wunderſame, 
vordem noch nie geſehene Welt der Kleinlobeweſen, der Kieſel⸗ 
algen, Sieralgen, Strahlentierchen und ſonſtigen tieriſchen Ein- 
zeller dem forſchenden Menſchengeiſt erſchloſſen. 


Aber welch eine Herrlichkeit und Fülle der Lebensformen 
in dieſer Kleinwelt! Welch ein unerhörter Reichtum an Bil- 
dungen und Seſtaltungen, die das Auge des Forſchers entzückt 
betrachtet! Die Radiolarien 3. B., diefe mikroſkopiſch winzigen 
einzelligen Meerestierchen, tragen zu ihrem Schutz einen ſtarren, 
ſkelettartigen Sitterpanzer aus Kieſelſäure bzw. einer glas- 
artigen Maſſe, durch deren Öffnungen ihre nahrungsaufnehmen⸗ 
den Organe in die umgebende Meerflut greifen. Dieſer gerüft- 
artige Panzer gleicht einem kleinen Sarg, den das Tier ein 
Lebenlang mit ſich herumträgt, in dem es ftirbt und begraben 
wird und der, wenn die weichen Sleifchteilchen, die er beſchützte, 
längſt vermodert ſind, durch Jahrmillionen jene Form bewahrt, 
unter deren beſonderem S:!et das Weſen bei Lebzeiten geftan- 
den und ſich entwickelt hat. 


Sterne, Kränze, Leuchter, Orden, Sitterkugeln vom zier⸗ 


lichſten Siligran, Kronen und Diademe, und wieder Sterne, 
Sechsſterne, Achtſterne, Bildungen, den Schneekriſtallen ver- 
gleichbar, morgenfternartige Strahlenbündel von glitzerndem 
Glas, wie ſie die Kinder an den Weihnachtsbaum hängen! Und 
immer neue Abwandlungen der Grundform, immer neue 
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Modelle, Mufter und dekorative Ideen, die der Maler und 
Kunſtgewerbler für feine Swecke benutzen kann, tauſende und 
abertaufende! Denn die Wiſſenſchaft kennt ca. 8000 verſchie⸗ 
dene Arten von Radiolarien, dazu viele tauſende verſchiedener 
Arten von Sieralgen, einzellige Kieſelalgen und ſonſtige tieriſche 
Einzeller, zuſammen etwa 25000 verſchiedene Sellſormen, alle 
„nach der eigenen Art“. 


Als eine Geſtaltenerfinderin von beifpiellofer Kkünſtleriſcher 
Phantaſie offenbart ſich hier die formende Kraft im Weltall. 
Die innere Schöpfungskraft im Weltlebendigen hat hier einen 
Sormenfächer aufgeſchlagen, vor deſſen ſtrotzender Fülle der 
betrachtende Verſtand wie vor etwas völlig Unbegreiflichem 
ſteht. Ein Muſeum kann man durchwandern, hier aber hat man 
das Gefühl, als fände ſich nie der letzte Saal, nie die Grenze 
des Möglichen an Form und Geſtalt. Was der philoſophierende 
Menſchengeiſt ſich an möglichen Welten nur immer ausdenken 
mag, das ift ein Staubkörnchen, ein Nichts, gemeffen an der 
Unendlichkeit der Sahl tatſächlich vorhandener Formen der 
Wirklichkeitswelt, in die wir ſtaunend blicken, wenn wir das 
Kunſtformenreich der Einzeller durchwandern. 


Goethe, unſer Führer zu Natur und Religion, hat dieſe 
ſeheriſchen Blicke in die Formenwelt der Kleinlebeweſen noch 
nicht tun können. Erſt uns Heutigen iſt dieſes große Glück ver⸗ 
gönnt. Aber Goethe, der Allesbetrachtende, hat ein paar Verſe 
geſchrieben, die am beften das Gefühl ausdrücken, das uns über- 
wältigt, wenn wir vor dem Formenwunder diefer Kleinwelt der 
Einzeller ſtehen: 


Freudig war vor vielen Jahren 
Eifrig fo der Geiſt beftrebt, 
Su erforſchen, zu erfahren, 
Wie Natur im Schaffen lebt. 
Und es iff das Ewig Eine, 
Das ſich vielfach offenbart: 
Klein das Sroße, groß das Kleine, 
Alkes nach der eignen Art. 
mmer wechſelnd, feft ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah, 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Sum Erſtaunen bin ich da. 


III. 


Ein weiteres noch viel wunderſameres Formenreich tut ſich 
vor unſeren Blicken auf, wenn wir aus der Kleinwelt in die 
Kleinſtwelt hinunterſteigen. Wir vertauſchen dabei das Künft⸗ 
liche Sehwerkzeug des Mikrofkops mit dem noch viel kiinft- 
licheren des Spektrojkops, welches die Linien und Farben des 
von den Stoffen ausgeſandten Lichtes zu Erkenntniszwecken 
auseinanderlegt (Spektralanalyſe). 


Unbeſchreiblich aufregend und intereſſant iſt es für den 
Jorſcher, wenn er, die techniſchen Hilfsmittel benutzend, die der 
Wiſſenſchaft erſt ſeit 30 bis 40 Jahren zur Verfügung Jteben, 
die verwickelte Bauweife der akomphnſikaliſchen Welt betrach⸗ 
tet, wo das Sormwunder des Seienden im hundertmillionſten 
Teil eines Millimeters auf ganz neue und wunderſame Weiſe 
ſichtbar wird. Es ift, als gingen wir auf verbotenen Wegen. 
Und doch fühlen wir das Glück und die Berufung des hohen 
Menſchengeiſtes, in dieſe geheimſten Tiefen der Welt zu ſchauen, 
und unſer erhabenes Recht, die verborgenen Falten des All- 
ſeienden (Univerſums) aufzudecken, auseinander zu ſehlagen und 
nachzuſehen, was die formende Kraft im Weltall in der Stille 
nu „ unermeßlicher Seiträume getan und getrie⸗ 

en hat. 


Denn auch das Atom (das Unteilbare) iſt eine Kunſtform 
der Natur. Es beſteht bekanntlich aus einem mit pojitiven 
elektriſchen Einheiten geladenen Atomkern und aus an Sahl 
verſchiedenen mit negativen elektriſchen Einheiten geladenen 
ſog. Elektronen, die den Atomkern in wahnſinniger Geſchwin⸗ 
digkeit umkreiſen (Bohr'ſches Atom- Modell). Und nach der 
Sahl der umkreiſenden Elektronen beſtimmt die Wiſſenſchaft 
die 92 Grundelemente, die es gibt, vom einfachſt gebauten Atom, 
dem Waſſerſtoffatom, mit nur einem umkreiſenden Elektron, bis 
hinauf zu den komplizierteſten Atomgebilden mit einer Vielzahl 
umkreiſender Elekktrone. Und auch hier ſtehen wir wieder vor 
einem aufgeſchlagenen Formenfächer der Natur, bei deſſen 
Anblick uns allerdings ein gewiſſes Moment der Starrheit und 
Unveränderlichkeit der Bildung überraſcht und in Erſtaunen 
jest. Denn wir wiſſen heute noch nicht, ob Atome wachſen und 
ſich entwickeln können wie organiſche Formen und ob ſich die 
verſchieden geformten Atome vielleicht aus einer gemeinſamen 
urſprünglichen Srundform, einem Ur- Atom, entwickelt haben, 
deſſen Tupus ſich vielleicht im Radium oder Waſſerſtoffatom 
erhalten hätte. 


4 


Das aber wiſſen und bewundern wir, daß die Sormen- und 
Schriftzüge, die uns hier im Unendlich-Kleinen begegnen, droben 
im Unendlich-Sroßen, in der gigantiſchen Sternenwelt, wieder- 
kehren. Denn der Bau eines Atoms gleicht in auffallender 
Weiſe dem eines Sonnenſuſtems, in dem Planeten und Kometen 
in verſchiedener Sahl und Größe ein Sentralgeſtirn umkreisen. 
Schauer der Ehrfurcht erfüllen uns vor der formenden Kraft 
im Weltall, wenn wir erkennen, daß dieſelben Bewegungen und 
Verhältniſſe, die wir tief unter uns in der Welt der Elektronen 
vorfinden, auch am geftirnten Himmel über uns gelten. Und 
Schauer der Ehrfurcht erfüllen uns, wenn wir dann weiter feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß Groß und Klein überhaupt nur Menſchen⸗ 
begriffe ſind, nämlich Maßſtäbe, die unfer Auge und unſer Seift 
feſtſetzt und anlegt, nicht aber Weltbegriffe. Das Weltlebendige 
und die in ihm wirkende formende Kraft ſteht jenſeits von 
Sroß und Klein, jo gut wie jenjeits von Gut und Böſe. Wahr- 
haftig gilt hier das Wort Goethes: „Klein das Große, groß das 
Kleine, alles nach der eignen Art.“ 


Und wir wiſſen ferner, daß im Atom ein geheimnisvoller 
Sormdrang lebt, eine Art Wille, feine Form, und zwar ſeine 
ganz beſtimmte Form, eben ſeine „eigene Art“, zu erhalten und 
zu behaupten. Und wir wiſſen, daß, wenn wir dieſe Sorm zer⸗ 
jtören — etwa durch Herausſchießen eines Elektrons mittels 
Alphaſtrahlen oder durch ſog. „Atomzertrümmerung“ —, daß 
dann im Atom Kräfte lebendig werden, die dieſe Form wieder 
herstellen wollen. Das Atom ſcheint bemüht, zurückzukehren zu 
ſeiner Form, und zwar auf dem Wege des kleinjten Kraftmaßes. 
Es findet Ruhe in feiner Form. Denn die Form iſt Jein opti- 
maler (beſtmöglicher) Suſtand, in dem allein es ſeine volle, ge⸗ 
ordnete Funktion ausüben kann. 


Kurz: das Atom hat fein Formgeſetz. 


Vielleicht iſt ſchon das Atom, dieſes kleinſte Slied im Welt⸗ 
lebendigen, eine Art Urlebeweſen, der Abdruck einer bejtimmten 
ewigen Artung innerhalb der formenden Kraft im Weltall. 
Denn die Sahl der im Univerſum vorhandenen Waſſerſtoff⸗ 
atome, um ein Beiſpiel zu nennen, iſt wohl unendlich groß. Sie 
alle aber find nach dem gleichen, feſten und ewigen Sormgejet 
gebildet wie nach einer platonischen Idee. 


Auch das Atom bat feine Vorne, fein „Geſetz, nach dem 
es angetreten“ (Soethe). Das Atom, dieſes winzigſte und wun⸗ 
derbarſte Stück des „Werdenden, das ewig wirkt und lebt“ 
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(Goethe), bat feine Urd, das beißt: ſein feftes und unabänder- 
liches Sewordenſein. Ob es auch ſeine Verdandi hat, das heißt: 
jein Werdenkönnen, oder gar feine Skuld, das heißt: Jein 
Werdenſollen, das Jind tiefſte und dunkelſte Fragen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Weltſinndeutung. 


Wir können dieſe Fragen nicht beſſer formulieren als mit 
Symbolgeſtalten der tiefſinnigen altgermaniſchen Muthologie, 
welche die Viſton hatte von den drei Müttern des „Werdenden, 
das ewig wirkt und lebt“, die unter den Wurzeln der Welteſche 
ſitzend über dem Wachstum des Woltlebensbaumes wachen. 


IV. 


Ein drittes Sormenreich, ein wahrer Saubergarten des 
Lebens tut ſich vor uns auf, das höhere Pflanzen⸗ und Tierreich, 
das uns allen wohlbekannt ift. 


Welch eine bunte und leuchtende Wunderwelt in den 
Gruppen, Gattungen und Arten der Tiore und Pflanzen, welch 
eine wuchernde Phantaſie, die diefes Märchenreich, dieſe farbige 
Sülle der Seſtalten erſonnen zu haben frheint! Welch ein un⸗ 
bändiger Wille nach Abwandlung, nach „Mutation“ und 
„Variation“, welche Luſt am Spiel mit der Form, die der 
Süchter benutzt, um noch ſchlummernde Bildungen, einen noch 
un verwirklichten, oft phantaſtiſchen Reichtum von Möglich 
keiten an Farbe und Sorm aus der ſchlichten Wildblume hervor- 
zulocken und 3. B. die leicht zerflatternde Heckenroſe aufblühen 
zu laffen in tauſenden der berrlichften Roſenzüchtungenl 


Die formende Kraft im Weltall ſcheint hier lebendig und 
beweglich geworden zu ſein. Wir ſind eingetreten in ein Reich 
der fließenden Form, nachdem wir im Atomreich eine gewiſſe 
Stabilität, d. h. Starrheit, Beharrlichkeit, Unwandelbarkeit 
der Formidee beobachtet hatten. Nun aber fehen wir eine 
wachſende, beſſer blühende Form vor uns. „Geprägte Form, die 
lebend Jich enkwickelt“, ſehen wir vor uns. In eine Sphäre un- 
begrenzter Bowegungsfreiheit iſt die Formkraft der Natur 
emporgedrungen, in ein Reich ſpielender Pracht und ſchöpfe⸗ 
riſchen Jubels. Und ſchon taſtet ihre Hand nach ihrer größ- 
ten Tat. 

Betrachtet man die Erdgeſchichte unter dem Geſichtspunkt 
der Sormenjelekfion (Auslese), Jo könnte man zeigen, wie das 
Suchen nach der optimalen (beſtmöglichen) Form des lebenden 
Weſens die treibende Kraft in den verſchiedenen Erdzeitaltern 
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vom Kambrium bis zum Quartär geweſen ift. So wie der Be- 
wegungsprozeß ſich ſeine Bewegungsformen, der technifche 
Prozeß ſich ſeine techniſchen Sormen (Stab, Band, Schraube, 
Kugel) ſchafft, jo ſchafft das Leben ſich feine Lebensformen, 
nämlich die Selle oder das Protoplasmaklümpchen, das man 
die techniſche Form des Lebens genannt hat (vergl. Raoul 
Francé, Die techniſchen Leiſtungen der Pflanze). Dieſe Selle 
nimmt genau ſo wie das Atom, der Sterngigant, ja wohl auch 
das Weltganze, die Urform aller Formen an, nämlich die Kugel, 
in der die beſte Ausballancierung aller Kräfte und inneren 
Spannungen gewährleiſtet iſt. 


Bei dieſer kugeligen Urlebensform, dem kleinen, grauen, 
elaſtiſchen, einzelligen Urlebeweſen (Protozoon), deſſen natürliche 
Entſtehung im Erdaltertum noch ein tiefes Rätſel darſtellt, 
konnte die Entwicklung aber nicht ſtehen bleiben. Der bio- 
logiſche Prozeß, der ſich dieſe früheſte biologiſche Form, die Zelle, 
geschaffen hatte, geht weiter, die Keimform des Lebens blüht 
auf und die Ausleſe beginnt. In der langen Reihe dor Erdzeit⸗ 
alter entfteben immer neue Lebensformen, ſterben wieder aus 
oder werden als unvollkommen beijeite geſtoßen. Die ſtarre 
Form des krebsartigen Panzertieres, die maſſige des Bronto- 
ſaurus erfüllt nicht die auf fie gesetzten Erwartungen. Nach 
dem Prinzip des kleinſten, nicht des größten Kraftmaßes geht die 
Sormenauslefe weiter. Im Silur entjteben die älteſten fiſch⸗ 
artigen Wirbeltiere, im Devon die älteften Amphibien, in der 
Seit der Steinkohlenwälder die erſten Reptilien. Nach der 
starken Landtierentwicklung im Perm folgt im Trias die erſte 
große Sterbezeit der Altformen der Amphibien und das Auf- 
treten der niederen Säugetiere, gleich darauf im Jura, einem 
wie es ſcheint bevorzugten Erdzeitalter der Neugeburt von 
Lebensformen, das Entſtehen der erſten Vogelweſen, ſowie der 
Rieſenflugechſen und der großen Land-Dinoſaurier, welch 
letztere in der Kreide, der zweiten großen Sterbezeit des Erd- 
mittelalters, als lebensunfähig wieder vergehen. Bis endlich 
im Tertiär die Geburt jener Cier- und Pflanzenwelt erfolgt, 
wie wir ſie in der Hauptſache heute noch kennen. Sm Diluvium 
begegnen uns die erſten foſſilen Menſchenreſte, und wie der 
Erdenſtein altert, ſo reift zögernd die „große Hoffnung“ der 
formenden Kraft im Weltall, das hohe Geiſtweſen Menſch. 


Wie klein iſt, gemeſſen am Saurierformat, der Kekilio- 
lemur des Geiſeltales (gefunden 1934), jenes hamſtergroße Halb⸗ 
äffchen, das vor 30 Millionen Jahren in den Braunkohlen⸗ 
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wäldern Mitteleuropas gelebt hat und in dem wir vielleicht die 
früheſten Anfänge des Sapiens-Typs („homo sapiens“ = 300- 
logiſche Bezeichnung des Menschen) erblicken dürfen! 

Möge es uns vergönnt Jein, die heilige Schrift der Seiſtes⸗ 
Urgeſchichte, die die formende Kraft im Weltall auf dem alters- 
grauen und runengefurchten Antlitz der Mutter Erde einge- 
graben hat, immer beſſer und vollſtändiger zu entziffern. 


V. 


Im Reich des Biologischen, das wir ſoeben betrachtet 
haben, blüht die mittlere Norne, die liebliche Verdandi, die 
werdende Form. Es gibt nun aber noch ein viertes, ganz anders 
geartetes Sormenreich, das Reich der logiſchen Formen. In 
ihm blüht die ernſte und ewige Urd, das Gewordenſein, ſowie 
die dunkle und unergründliche Skuld, das Sollende. Wir wollen 
kurz auch diefes Formenreich betrachten, das wunderſamſte und 
rätſelvollſte, das es gibt. 


Der biologiſche Prozeß ſchafft ſich biologiſche Formen, wie 
wir jaben, und der logische ſchafft ſich logiſche Formen. 
Ich meine damit den von uns gedachten logiſchen Satz, die 
mathematiſche Formel, den Sahlenwert, die geometrische Geſetz⸗ 
lichkeit. Dieſen logiſchen Formen liegt aber ein Ewiges und 
Ungewordenes zugrunde, das dem Weltfeienden eignet und das 
ich ebendeshalb mit dem muthiſchen Begriff der Norne Urd 
jumboliſch zum Ausdruck brachte. f 


Jeder begreift, daß es ſich hier um ſchwierige philoſophiſche 
Materien handelt, die man ſich in einer volkstümlichen Betrach⸗ 
tung bildlich klar machen muß. Das Reich der phyſikaliſchen, 
biologiſchen, techniſchen Formen iſt leichter zu begreifen als 
gerade dieſes ernſte, ſtille Reich rein geiſtiger Werte und Sorm⸗ 
gebilde, zu denen lediglich unjer reines (abſtraktes) Denken den 
Sutritt hat. So iſt es z. B. mit der Sahlengeſetzlichkeit, wie ſie 
in der Gleichung 2 & 2 = 4 gilt, ferner in der geometriſchen 
Seſetzlichkeit, die wir Linie, Kreis, Dreieck nennen, weiter in 
der logiſchen Sültigkeit wie im Satz des Alit⸗ ſich⸗ſelbſt⸗ Gleichen 
(a = a) oder der Identität uſw. Überall ſpürt unjer Denken 
ein von unjerem Denken Unabhängiges, welches gilt, auch wenn 
wir es nicht denken, und welches in zahlreichen feſtſtehenden und 
großartigen Formen vor unſerem Geiſte lebt. Auch Hegels ſog. 
„Kategorien des Abſoluten“ (Seinsformen des Urſeienden) ge⸗ 
hören hierher, wie 3. B. Sein oder Nichtſein, Werden und 
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Vergehen, Urfärblichkeit uſw., ferner auch Raum und Zeit, die 
Kant zu bloßen menfchlichen Anſchauungsformen verflüchtigen 
wollte, die aber genau jo wie das Sein jelbſt am Weltſeienden 
haften, auch wenn kein Menſchengeiſt mit raum- zeitlicher An⸗ 
ſchauung die Welt betrachtet. f 


Alle dieſe Geſetzlichkeiten, die ſich untereinander wieder 
mannigfach unterſcheiden, bilden eine Sormenwelf der Welf- 
formen, die ſich ſtarr und in ewiger und unerſchütterlicher Größe 
wie das geheime logiſche Serüjt aller Dinge im Weltſeienden 
erhebt, die aber von unſerem Denkvermögen erfaßt, begriffen und 
durchdrungen werden kann, aus dem einfachen Grunde, weil ſich 
die tieriſch-menſchlichen Erkenntnisformen im Verlauf langer 
erdgeſchichtlicher Zeiträume unter der ſtändigen Einwirkung 
diefer Weltformen auf natürliche Weiſe entwickelt und gebildet 
haben. Denn auch der Verſtand ſteht, wie unſer ganzes ſeeliſch⸗ 
leibliches Weſen, unter dem Naturgeſetz. Und wenn Kant ſagen 
konnte, die Natur ſtehe unter dem Verſtandesgeſetz, ſo iſt der 
Satz inſofern richtig, als ſich in unſerem Verſtandesgeſetz (oder 
unferen Denkformen) das Naturgeſetz (oder die logiſchen Welt⸗ 
formen) abſpiegelt. Deshalb gelten ſie dann wieder in unſerer 
Naturerkenntnis. i 

Unjere Denkjormen ſind aljo ein unter dem Einfluß der 
ewigen und unabänderlichen Weltformen Geformtes, genau Jo 
wie unſere ſinnlichen Erkenntnisformen Geſicht und Gehör. 
Anders ſteht es mit unſerer Denkkraft, welche formungsfähig 
und bildſam ift, welche aber ſelbſt ein Metaphuſikum darſtellt, 

h. ein Stück ins Seijtige aufgebrochener Weltgrund, eine 
Offenbarung des Weltlebendigen Jelbjt in unſerem Inneren. 
Dieſe Denkkraft nahm diejenigen Denkjormen an, die ihr die 
angeſchauten Weltformen im Erkenntnisakt aufzwangen. Sie 
wurde welfformenhaft, Jo gut wie das Auge „ſonnenhaft“. 


Damit ſtehen wir vor dem gewaltigſten Muſterium der 
formenden Kraft im Weltall, dem hohen Aenſchengeiſt, in deſſen 
Formenwelt die ewigen Weltformen ſich ſpiegeln, in deſſen Kraft 
das dunkle und unergründliche Weltgeheime ſelbſt aufleuchtet 
und in deſſen Wiſſen, Schauen und Erkenntnis das Welt 
lebendige ſelbſt weiß, ſchaut und erkennt. 

Wäre nicht wiſſendes Weſen und Geiſt, wie es allein im 
hohen Menſchengeiſt da iſt, jo hätte die Welt kein Begreifen 
ihrer ſelbſt. Nur der Seift weiß um ſich und um die Welt. 
Beſſer: das Weltjeiende weiß in ihm um ſich und um ſeine 
ewigen Formen. N 
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Das Formwunder Seiſt ift aljo die höchſte, edelfte und 
wunderſamſte Ausblüte der formenden Kraft im Weltall. In 
unferem Geiſt ift dieſe formende Kraft unmittelbar ſelbſt da und 
wach und lebendig. Geiſt iſt ein innerweltlich Auferſtandenes, 
die letzte, erhabenſte und heiligſte Errungenſchaft der — 
„Natürlichen Schöpfungsgeſchichte“. 


VI. 


Nachdem wir nun die verſchiedenſten Formenreiche im 
Weltſeienden durchwandert haben: phuſikaliſche, biologiſche, 
e pſuchologiſche, ſtehen wir vor der Frage 
nach dem geheimen Weltſinn jelbjt: Wie und was ift Welt? 
Können wir dieſe Frage beantworten? 


Es ift eine philoſophiſche und religiöfe Frage zugleich, näm- 
lich eine Erkenntnis frage und eine Herzens und Semütsfrage. 
In der freien deutſchen Religion ſtehen aber beide Fragen im 
engſten Suſammenhang, wie ſchon die Religionslehre Schleier⸗ 
machers beweist. Die Deutſchreligion ruht auf ſchauender Er⸗ 
kenntnis des Weltgeheimniſſes, nicht aber auf Dogmen oder 
Glaubensſätzen, die unſerem vernünftigen Denken widerſprechen 
und übervernünftig zu ſein vorgeben. 


Sicherlich ijt Religion nicht dasselbe wie Wiſſen, Vernunft 
und Denken, ſondern ein völlig andersgearfefes, rein gefühls⸗ 
mäßiges Verhalten, das allerdings um gewiſſe Vorſtellungen 
kreift. Niemals aber darf Religion, wenn fie echt und lebendig 
jein ſoll, im Widerſtreit ſtehen zur vernünftigen Wahrheits⸗ 
erkenntnis des modernen Menſchen. Denn der erkennende und 
wiſſende Geiſt des Menſchen war, wie wir ſahen, die höchſte und 
göttlichſte Schöpfung der inneren Formkraft i im Weltlebendigen. 
Wollten wir Erkenntnis und Vernunft verachten und ihnen 
widerſprechen oder fie durch den Glauben an die Möglichkeit 
übernatürlicher Vorgänge ausſchalten und demütigen, jo würden 
wir uns ja in Widerſpruch ſetzen zur formenden Kraft im Welt⸗ 
all, die unjeren Erkenntnisgeiſt Jebnjüchtig geſucht zu haben 
ſcheint und gebildet hat durch Jahrmillionen der Erdgeſchichte. 
Und unſere Haltung wäre dann unreligiös und unfromm. Wir 
würden das nicht benutzen und ehren, um deſſentwillen wir 
„Menſch“ find und „Menſch“ heißen, nämlich die vernünftige 
Wahrheitserkenntnis. Dieſe iſt uns Deutſchreligiöſen unjagbar 
heilig und ehrwürdig, und wir wollen nie etwas glauben vom 
Sinn der Welt und des menſchlichen Daſeins, was nicht auf 
vernünftiger und ehrlicher Wahrheitserkenntnis beruht. 
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Was iſt nun die Welt? Ift fie Stoff oder Geiſt, wie die 
Stoffmaterialiſten und Geiſtesmaterialiſten (Geiſtverſtofflicher) 
behaupten? Sſt ſie Schöpfung aus dem Nichts, wie die Bibel 
lehrt, oder rein mechaniſches Naturgeſchehen? Sit fie etwa gar 
Schuld, wie Sd. v. Hartmann meinte, oder „gefallen“ und „ver⸗ 
dammt“, wie das Chriſtentum verkündet? Sſt ſie blinder, 
alogiſcher Wille zum Dajein, wie Schopenhauer jagt, oder Wille 
zur Macht, wie Nietzſche erklärt? 


Das alles find irrige oder halbriehtige Weltſinndeutungen, 
die unjer Gemüt nicht ſtill und glücklich machen können, weil ſie 
unſer Erkenntnisverlangen nicht voll befriedigen. Ohne an 
dieſer Stelle und im Rahmen eines kurzen Vortrags eine er- 
ſehöpfende Weltſinndeutung geben zu können, möchte ich doch 
Jagen: das Weſentlichſte und Auffälligſte am Woeltſein iſt, wie 
wir geſehen haben, das Vorhandensein und Wirken einer for⸗ 
menden, geſtaltenden, modellierenden, muſternden und auslejen- 
den Kraft, der etwas Künſtleriſches aunhaftet und die (menſch⸗ 
lich ausgedrückt) eine große Sehnsucht zu haben ſcheint nach 
Wiſſen und Seift. Wille zur Form, auch zur höchſten, der Form 
des Geiſtes, wie fie im Menſchen hervorbricht, das ſcheint das 
wahre Weſen der Welt zu Jein. 


Denn alles in der Welt hat ſeine Sorm, Jucht ſeine Form, 
blüht in ſeiner Form. Die Form iſt das Glück des lebendigen 
ejens, fein glänzender Mantel, in dem es prangt und leuchtet 
vor dem Auge der Ewigen Mutter. Nimm ihm ſeine Form, 
und es zerfällt in Dunkelheit. In der Form, da ſtand es klar 
und licht. Urd, Verdandi und Skuld waren bei ihm, die Mütter 
des Lebens. Aggdrafil, das Weltlebendige, wuchs in ihm. Und 
droben in ſeiner Krone rauſchte Odin, der hohe Wenſchengeiſt. 


Daher glaube ich nicht, daß man eine beſſere und richtigere 
Antwort auf die Frage nach dem Weltgeheimnis geben kann 
als dieſe. Auch nicht eine edlere. Denn Sorm iſt etwas Gutes, 
Reines und Sdles. Wer das ſagt: die Welt ſei Wille zur Form, 
der Jäubert fie von allen Schlacken und macht ſie wieder heilig 
und göttlich. In einer ſolchen ethiſch⸗äſthetiſchen Welterklärung 
findet unſere Erkenntnis etwas Seftes und Befriedigendes in- 
mitten zahlreicher ungelöſter und unlösbarer Weltfragen, unſer 
religiös geſtimmtes Gemüt aber etwas Beglückendes und Be⸗ 
feligendes. Denn Srommſein, das heißt, etwas Edles ſuchen 
und erſehnen. 

Wohl dem, der begreift, daß die Welt da iſt um dieſes 
Edlen willen, das in der Form blüht! Wohl dem, der die Kraft 
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beſitzt, mitten im Kampf des Lebens das Edle, Schöne und 
Herrliche der Welt zu fühlen! 


Der in ein Blumen- oder Kinderauge ſchaut und darin: 
die formende Kraft im Weltall wiedererkenntl 


Sft die Welt Wille zur Form, jo fragt es ſich: Hat die for- 
mende Kraft im Weltall Wiſſen von ſich und ihrem ſeltſam 
heiligen Cun? 


Wiſſen von ſich und ſeinem Tun hat nur ein Weſen, ſo weit 
die Welten ſtehn, nämlich das hohe Geiſtweſen Menſch. Die 
formende Kraft im Weltall hat kein Wiſſen von ſich und ihrem 
ſeltſam heiligen Tun. Sie formt ohne Wiſſen und Bewußtheit 
des Geiſtes, in einem kraumartigen Suſtand. 


Alan betrachte die Inſtinkthandlungen der Tiere oder das 
Schaffen des Künſtlers oder die Stimme des Gewiſſens, um zu 
begreifen, daß dies möglich iſt und daß kein Wachſein des 
reflektierenden Intellekts, keine bewußte und nachdenkende 
Nechenſchaftsablegung von dem, was wir tun, nötig iſt, um 
gleichwohl mit ſchlafwandleriſcher Sicherheit das Richtige zu tun. 


Und ſo auch die formende Kraft im Weltall. Ohne Wiſſen 
und Denken im menſchlichen Sinne formt und geſtaltet ſie. Und 
jetzt erkennen wir, daß etwas ganz Heiliges, Dunkles und 
Wunderbares in ihr lebt. Und daß der Umſtand, daß ſie das 
Höchſte nicht hat, das Wiſſen, kein Mangel iſt. 

Donn hier gilt der Satz: Alles iſt in der reinen Seele, die 
nicht weiß. 


VIII. 


Und wie ſteht es mit dem Willen? Hat die formende Kraft 
im Weltall entſcheidungsfreien Willen wie der Menſch? 


Sum freien Willen gehört Wiſſen und Überlegung. Und 
dieſes hat wiederum erſt der Mensch. Erſt der Menſch kann 
auf Grund tiefen Nachdenkens frei wählen und entſcheiden 
zwiſchen zwei Möglichkeiten feines Tuns. Die formende Kraft 
im Weltall hat dieſe freie Wahlentſcheidung auf Srund derken- 
der Bewußtheit nicht. 


Alan betrachte z. B. den Tier- und Pflanzenzüchter und 
ſeinen entſcheidungsfreien, d. h. wählenden Willen. Um eine 
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ihm geftellte Aufgabe zu löſen, eine beſtimmte Tier- oder 
Pflanzenform zu züchten, die für ein gewiſſes Klima, eine be- 
ſtimmte Bodenart, für beſondere Handelszwecke geeignet iſt, 
gibt er ſorgſam und nach einem züchteriſchen Plan ausgeleſene 
Elternpaare zuſammen und erzielt — oft erſt nach Generationen 
— die gewünſchte Farbe oder Sorm. 


Die formende Kraft im Weltall beſitzt nicht die Fähigkeit 
der freien Willenswahl, weil ihr das wiſſende und voraus 
ſchauende Weſen mangelt, das dazu nötig iſt. Denn „Wille“ 
im menſchlichen Sinne iſt immer etwas Geiftgeleitetes. Daher 
kann man auch nur bildlich von einem Form-„Willen“ in der 
Natur ſprechen und daher rühren vielleicht auch gewijje Sren= 
zen und Schranken, die wir im Schaffen der Sormkraft der 
Natur wahrnehmen können, mag dies noch Jo reich und vielſeitig 
ſein. Es iſt mitunter, als ſtünde die Natur am Ende ihres 
Könnens und wüßte nicht weiter. Und als ſuchte fie nach einem 
Helfer, der ihr beiſpringt und ihre Beſtrebungen aufnimmt und 
ausführt. 


So brachte fie es 3. B. nur bis zur ſchlichten und einfachen 
Wildroſe. Erſt der menſchliche Züchter weckte den ſchlafenden 
Formenreichtum in der Heckenroſe und machte ihn ſichtbar in 
46 000 edlen Noſenarten. 


Hat vielleicht deshalb die formende Kraft im Weltall den in 
ihr ſchlummernden Aenſchengeiſt geweckt, damit er ihr helfe, 
ſich zu offenbaren? Auch in noch viel größeren und heiligeren 
Dingen als nur in einer neuen Noſenzüchtung? 


Und doch ift es verhältnismäßig nur etwas ſehr Beſcheide⸗ 
nes und Geringes, was der Menſchengeiſt hinzufügt zum unend⸗ 
lichen Formenwunder der Welt, ſeine letzten Schönheiten her⸗ 
vorlockend. Es iſt, als wenn ein kleiner und kluger Zaunkönig 
aus den Slügeln des Adlers emporflatterte, um ſich im Wett⸗ 
bewerb noch einige Meter über ihn zu erheben. Der Adler⸗ 
fittich aber hat das Hochgebirge bezwungen. Vielleicht weiß er 
gar nichts von dem kleinen, klugen Vogel, der in en gewal- 
tigen Sittich mitgeflogen ift. 


Und wer formte denn in Wahrheit jene 46 O00 Noſen⸗ 
arten? Die formende Kraft im Weltall wie ſtets. Der frei⸗ 
wählende und vorausschauende zlichteriſche Menſchengeiſt hat nur 
ein wenig geſteuert und gelenkt. Geformt aber hat das 
Menſchengrößere, die natürliche Formkraft Jelbft. 
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IX, 

Es ergibt ſich alſo nun eine ganz ſeltſame Lage. Die for- 
mende Kraft im Weltall ift das unendlich Größere als der 
Mensch. Nur eins fehlt ihr: das Auge, das Wiſſen, die Er⸗ 
kenntnis und die Vorausſicht. Dieſe hat erſt der Menſch. 

Wiſſen, Wille, Geiſt ſind Züge menſchlichen Weſens, 
Eigenſchaften und Seinsformen, die erſt im höheren Tier und 
im Menschen aufbrechen, die aber nicht fertig vor der Welt 
oder unabhängig von der Welt oder fremd über der Welt 
exiſtieren, ſondern auf natürliche Weiſe in der Welt wachſen. 
Daß der Menſch das geheime und wunderbare Weltlebendige 
mit ſeinem, dem menſchlichen Erkenntnisauge, betrachtet und 
deutet, daß er ihm menſchliche Ziige und Eigenſchaften unter⸗ 
legt, iſt zu verſtehen. Dies darf aber nicht jo weit gehn, daß 
er in Wahrheit nur ſich Jelbft deutet, nicht aber den Weltſinn. 
Und er begeht dieſen Fehler, wenn er den Weltſinn allzuſehr 
vermenſchlicht (anthropomorphiſiert), wie faſt alle großen Philo- 
ſophien und Religionen bisher getan haben, bewußt oder un- 
bewußt. 

Wir Deutſchreligiöſen aber wollen fromm, d. h. freu hin⸗ 
gegeben, den wahren Weltſinn ſuchen und ihn nicht romantiſch 
bedichten mit hohen Menſchlichkeiten, die er noch gar nicht hat. 
Denn Geiſt iſt nichts Weltenfrüheres und Urſprüngliches, ſondern 
ein ſpätes Produkt der formenden Kraft im Weltall, nach dem 
ſie in einem ſtillen und heiligen Traum gleichſam gefucht und 
getaſtot hat durch unendliche Seiten. 


Nur angelegt iſt — ſoviel dürfen wir Jagen — in der for- 
menden Kraft im Weltall das allmählich heranwachſende Form- 
wunder von Seele und Geiſt, in dem ſie ihr innerſtes Seheimnis 
zu offenbaren ſcheint. Ohne Wiſſen wiſſend hat ſie das Wiſſen 
geſucht, ohne Willen wollend den entſcheidungsfreien Willen 
des Geistes. Seiſt ohne Bewußtheit ift aber noch nicht Geiſt. 
Und wir nehmen dem Weltſinn feine Eigenart, Erhabenheit 
und Religion, wenn wir ihn durch den Menſchen und nicht durch 
ſich ſelbſt erklären. 

Das ganz Heilige, Dunkle und Wunderbare nehmen wir 
ihm, wenn wir ihn rationaliſieren, d. h. verſtandesmäßig aus- 
legen, oder ſubſtanzialiſieren, d. h. ihn nach der Weiſe Derer 
begreifen, die Denken und Geiſt, rein pſuchologiſche Erſchei⸗ 
nungen, von ihrem organiſchen Träger loslöſen und als eine Art 
„Weltenſtoff“ oder Subſtanz (Für⸗Sich⸗Beſtehendes) ſelbſt⸗ 
fändig machen. 
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X. 

So verteilen ſich die Nollen: Licht auf der einen Seite, 
nämlich beim Erkenntnisgeift, aber ein ſpätes und ſchwankendes 
Licht, das oft wie ein Schatten ausſieht. Dunkelheit auf der 
anderen Seite, aber eine große und glänzende Dunkelheit. 


Umgekehrt: das Dunkle, Gewaltige und Verehrungs⸗ 
würdige im Weltenſchoß, die „innere Schöpfungskraft“, ſie hat 
ganze Sormenwelten hingegeben, um das Eine zu bilden, was 
köſtlicher ift als aller Slanz der Sterne: das zarte, windver⸗ 
wehte Erkenntnislicht, das in uns brennt. 


Du aber, o Menſchenkind, auf das alle Sterne ſchauen, 
wenn du die formende Kraft im Weltall botrachteſt, ſo fühlſt 
du dich eins mit ihr, fühlſt dich heilig durch fie, fühlſt dich ſelig 
in ihr. Eins: denn du erkennſt dieſe Kraft wieder im dunklen 
Srund deiner Seele. Heilig: denn was in dir lebt und formt, 
iſt dasſelbe wie im Weltengrund. Selig: denn erſt in dir erfüllt 
ſich ihres Weſens tiefſter Sinn. Du biſt, was fie geliebt und 
geſucht durch Jahrmillionen der Erdzeitalter und was ſie empor⸗ 
gehoben hat mit dunklen und heiligen Händen, um ſelbſt in ihm 
zu leuchten. 


Wenn du aber die Dialektik (Geheimſinn) der formenden 
Kraft im Weltall richtig begriffen haſt, dann wirft du nicht aus⸗ 
ruhen wollen auf dem weichen Kiffen der drei religiöſen Haupt⸗ 
und Grundgefühle. Denn eine Erkenntnisreligion iſt kein fanftes 
Nuhekiſſen wie eine Leidens⸗ und ECrlöſungsreligion. Sie treibt 
zur Cat. Und die unfrige zumal lehrt uns die Pflicht, die for⸗ 
mende Kraft im Weltall aufzunehmen in unſeren Willen und 
in ihrem Sinn weiterzuformen. 


Es blühen ja noch ſo viele Wildblumen, die unveredelt ſind. 
Und die ſchönſte und ſeltenſte unter ihnen hat noch nicht die Hand 
eines frommen und weiſen Süchters gefpürt. 

Du weißt, welche ich meine. Es iſt der Menſch. Die Hand 
aber, die ihn veredeln könnte, ift eine echte, große, reine und 
wahrhaftige Natur- und Verſittlichungsreligion. 
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